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Seit Jahren arbeitet Tobias Rehberger, Jahrgang !"##, mit einer  
großen Vielfalt an Medien und sprengt die Grenzen zwischen 
Kunst und Design. Zu seinen Projekten zählt der Skulpturenweg 
»$%&Stops« zwischen dem Vitra Campus und der Fondation Beyeler 
bei Basel, eine Brückenskulptur über den Rhein-Herne-Kanal in 
Oberhausen und Uhrenobjekte für die Berliner Staatsbibliothek. 
Hier spricht er über seine Anfänge in Frankfurt, seine Selbstpor-
träts als Clown und seine jüngste Installation in Schwerin. 

WELTKUNST   Sie haben den Goldenen Löwen der Biennale in Ve-
nedig gewonnen und sind Professor für Bildhauerei an der 
Städelschule in Frankfurt. Man kann sagen, Sie sind arriviert. 
Können Sie sich noch an eine Zeit erinnern, als Sie noch kein 
Künstler waren? Wann wussten Sie, das Sie die Künstlerlauf-
bahn einschlagen würden?

Tobias Rehberger   Relativ spät. Es gibt viele Künstler, die sagen, sie 
wussten schon im Kindergarten, dass sie Künstler werden 
wollten. Das war bei mir nicht so, es war für mich etwas, das 
weit weg war. Mit !' oder !# Jahren dachte ich: irgendetwas 
mit Grafikdesign oder Mode oder … keine Ahnung. Ich habe 
Kunst immer sehr bewundert, aber mir war nicht klar, dass 
man auch selbst Künstler werden kann. Erst ungefähr im Al-

ter von !" habe ich es kapiert und dachte, klar, das will ich. Ich 
hatte mich ja schon immer damit beschä(igt.

WK  In welcher Weise?
TR  Gezeichnet, ein bisschen gemalt. Mein Vater war Hobby maler, 

also gab es bei uns Ölfarben im Haus. Als ich endlich begri)en 
habe, dass man als normaler Mensch Künstler werden kann, 
habe ich es ernstha(er betrieben, eine Mappe gemacht, mich 
bei verschiedenen Kunsthochschulen beworben. Gelandet bin 
ich in Frankfurt, nicht wegen der Kunsthochschule, sondern 
wegen einer Frau, die ich beim Skifahren kennengelernt hatte. 
Ich habe beim Bürgertelefon angerufen und gefragt, ob man 
in Frankfurt Kunst studieren könnte, und die haben gemeint, 
ja, sie hätten hier diese berühmte Städelschule. Die war mir  
damals noch nicht geläufig. Ich komme aus einem Dorf in 
Schwaben, kannte Berlin und Düsseldorf, da hatte ich mich 
zuerst beworben, aber dann schließlich auch in Frankfurt. 

 
WK  Sie haben bei Martin Kippenberger und bei Thomas Bayrle 

studiert, zwei Legenden. Wie würden Sie Ihre eigene Studi-
enzeit beschreiben, und was war damals anders als heute?

TR  Der Unterschied ist gar nicht so wahnsinnig groß. Nur hat 
man in letzter Zeit manchmal das Gefühl, die fröhlichen 
Wissenscha(en gehen verloren. Es gibt eine stärkere Idee da-
von, etwas richtig machen zu müssen. Das war natürlich ge-
rade bei Bayrle und Kippenberger überhaupt nicht das The-
ma. Da ging es eher um das Falschmachen.

 
WK  Sie bringen Ihren Studierenden also auch bei, mal etwas 

falsch zu machen?
TR  Ich versuche ihnen zu erklären, dass sie im Studium einen 

Freiraum von fünf Jahren geschenkt bekommen. Da können 
sie sich ausprobieren und möglichst viel falsch machen … 
Das ist natürlich im Moment schwierig, weil ein Druck 
herrscht, bestimmte Grenzen nicht zu überschreiten. Dabei 
besteht meiner Ansicht nach die Kunst genau daraus! So ver-
suche ich den Studierenden klarzumachen, dass sie jetzt die 
richtigen Fehler und möglichst viel Quatsch machen sollen, 
damit sie herausfinden, was sie eigentlich wirklich wollen. 
Wenn man sich nach draußen begibt, ist das etwas anderes, 
als wenn man in einem geschützten Raum untereinander 
heiß diskutiert – das ist eigentlich der einzige Sinn so einer 
Hochschule. Lehren kann ich sie nichts. Sie müssen etwas 
machen, was ich mir selbst noch gar nicht vorstellen kann. 
Ich kann ihnen aber helfen dorthinzukommen.

WK  Sie haben den Begri) der fröhlichen Wissenscha(en ge-
nannt. War es in Martin Kippenbergers Unterricht fröhlich? 

VON 
L I SA Z E I T Z

S

Die Lampeninstallation »I do if I don’t« war 2022 im Kunstmuseum 
Stuttgart ausgestellt, das monumentale Selbstbildnis als Clown,  
re. Seite, vor wenigen Monaten bei Neugerriemschneider in Berlin. 
Vor. Doppelseite: Blick auf das Schweriner Schloss und der Künstler 
2019 im von ihm gestalteten Shop des Juweliers Hiersun in Peking
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TR  An der Kunsthochschule gibt es keinen Unterricht, wie man 
sich das so als Unistudent oder Schüler vorstellt. Bei Martin 
war es noch mal ganz anders. Der war ein großer Hasser der 
Kunsthochschule. Er war, glaube ich, überhaupt nur zwei-
mal da. Man musste sich irgendwo tre!en, entweder bei 
ihm in der Wohnung oder in der Kneipe oder im Restaurant 
oder sonst irgendwo. Er war eher schwierig als Lehrer, weil 
er sehr bestimmend war. Man musste aufpassen, dass man 
bei sich selbst bleibt, und doch hat man sich manchmal da-
bei erwischt, so zu denken wie er. Das war, für mich zumin-
dest, ein großer Kampf. Einige sind dabei untergegangen, 
weil er sehr rigoros und teilweise unfair war, überhaupt 
nicht didaktisch. Er war stocksauer, wenn man nicht sofort 
bei Fuß stand, wenn er in die Stadt kam. Da sind einige 
künstlerisch und teilweise auch ein bisschen menschlich vor 
die Hunde gegangen. Da war Bayrle ganz anders, er hat sich 
immer für seine Studierenden und ihre Arbeit interessiert. 
Auf der anderen Seite aber war Martin natürlich ein groß-
artiger Lehrer. 

 
WK  Sie verwenden viele verschiedene Medien und Technologien 

in Ihrer Kunst, von Aquarell über Keramik bis zu Neon und 
LED. Mit was experimentieren Sie aktuell? Und wie hand-
haben Sie die künstliche Intelligenz?

TR  In meiner letzten Ausstellung bei Neugerriemschneider in 
Berlin vor ein paar Monaten habe ich einen Brunnen gezeigt, 
das war für mich neu. Es ist keine komplett »neue Techno-
logie«, die Brunnenpumpe ist, glaube ich, vom Baumarkt, 
und der Brunnen kommt aus einem "D-Drucker. Im Studio 
habe ich einen ganzen Raum voll von diesen Druckern. Was 
KI angeht, haben wir ein interessantes Programm, das zwei-
dimensionale Bilder in dreidimensionale Objekte verwan-
deln kann. Es ist lustig und etwas beängstigend, wenn das 
Programm die nicht sichtbare Rückseite in "D umsetzt und 
berechnet, wie das wahrscheinlich hinten aussieht. Da pas-
sieren interessante Fehler und teilweise komische Sachen, 
auch manchmal vorne, weil etwas falsch interpretiert wird. 
Diese Idee beschä#igt mich ohnehin die ganze Zeit. Was 
sieht man – und was sieht man nicht? Warum sieht das so 
und so aus? Und was für einen Inhalt hat das dann? Vielleicht 
sieht es genauso aus, hat aber trotz gleichen Aussehens einen 
anderen Inhalt. Und warum das dann? Vielleicht kau# je-
mand ein verwischtes Bild von Richter, weil es so gut über 
das Sofa passt, aber das Motiv könnte seinen Ursprung in 
seinen grauen Bildern haben, in denen er sich mit Konzen-
trationslagern auseinandersetzt. Was ist dahinter?

 
WK  Die Frage »Was ist dahinter?« war auch ein Thema bei der 

Biennale in Venedig $%%&, als Sie Unterwäsche entworfen ha-
ben, die das Aufsichtspersonal unter der Kleidung trug.

TR  Man hat es nicht gesehen, man musste es glauben. Es gab na-
türlich ein Schild mit der Bezeichnung des Werks, so wie 
man das eben hat, »Öl auf Leinwand, '($&, $,)( auf $,*( Me-
ter«. Nur war das eben die Beschreibung der Unterwäsche. 
Manche Wärter haben ihre Unterwäsche auch gezeigt. Egal, 
ob sie sie trugen oder nicht, gab es diese Projektion, das Wis-
sen, jemand hat diese Wäsche vielleicht an … So eine ähnli-
che Arbeit hatte ich auch einmal auf der Berlin Biennale mit 
Bauchketten für die Wärterinnen und Wärter. Ich glaube, das 
ist das zentrale Thema meiner Arbeit. Ich habe nur lange ge-
braucht, das herauszufinden. Gerhard Richter hat gesagt, 
»Meine Werke sind intelligenter als ich«, da ist was dran.
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Für das Café der Biennale in Venedig (ganz o.) gewann  Tobias 
Rehberger 2009 den Goldenen Löwen. Das Staatliche Museum 
Schwerin zeigt nun nach der Sanierung wieder  Marcel  Duchamps 
»Corolles« (Mitte, 1934) und Jean-Baptiste Oudrys »Nashorn 
Clara« von 1749 – sowie Rehbergers psychedelische Installation 
»We are generally overconfident in our opinions and our im-
pressions and judgement« (vor. Doppelseite: digitales Modell)
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 WK  Sie haben kürzlich eine ganze Serie von monumentalen 
Selbstporträts als Clown gescha!en.

TR  Ja, sie umfasst meine ganze Künstlerlau"ahn, von dem Mo-
ment mit #$ oder %&, als ich mich als Künstler gesehen habe.

 
WK  Auf dem ersten Bild, da sind Sie noch ein ganz junger Mann, 

steht »funny«, dann steht auf dem zweiten »funnier« und auf 
jedem weiteren »and funnier« – spielen Sie auf den Druck an, 
der auf Ihnen als Künstler lastet, immer noch etwas Tolleres 
zu produzieren? Ist die Serie in dieser Hinsicht ein Kommen-
tar auf das Künstlerdasein?

TR  Würde ich wahrscheinlich so annehmen, ja.
 
WK  Sind die Clownsmasken für Sie ein Versteckspiel?
TR  Die Maske ist ein Thema, wenn man sich für Oberflächen 

interessiert und was dahintersteckt. Für mich ist sie auch 
eine Metapher für Kunst überhaupt. Ich habe meine Zwei-
fel, wenn Kunst herausschreit, was sie meint, oder wenn sie 
so düster und schwer daherkommt, damit man gleich be-
merkt, wie bedeutungsvoll sie ist. Mich interessiert mehr, 
wie es dieses komische Verhältnis zwischen vorne und hin-
ten gibt.

 
WK  Die Städelschule ist nicht weit vom Städel am Frankfurter 

Museumsufer mit seinen berühmten Sammlungen. Schi-
cken Sie Ihre Studierenden zu den alten Meistern und Meis-
terinnen?

TR  Ich schicke sie nicht hin, aber ich glaube, das machen alle. Es 
sind erstaunliche Kunstsammlungen. Es gibt ein sehr, sehr 
schlecht gemaltes Bild von August Macke, von Meerschwein-
chen – es ist wirklich so schlecht gemalt, dass man es kaum 
glauben kann –, das ist mein Lieblingsbild im Städel.

 
WK  Gerade läu' der Countdown für Ihre neue Installation, die 

am (&. Oktober im Staatlichen Museum Schwerin erö!net, 
dort findet sich auch eine exquisite Sammlung mit Gemäl-
den des Barocks und der Romantik …

TR  … und eine der größten Duchamp-Sammlungen der Welt. 
Das Museum wurde gerade für drei Jahre umgebaut. Es ist 
ein spektakuläres Ensemble aus dem #$. Jahrhundert – Welt-
kulturerbe – und erinnert ein bisschen an Neuschwanstein, 
ein Schloss mit einem Theater und einem Museum. Ich 
wusste nicht, wie schön Schwerin ist!

 
WK  Welche Technologien kommen in Ihrer neuen Installation 

zum Tragen?
TR  Es wird eine Art Labyrinth. In meiner Arbeit habe ich schon 

einige Räume mit Mustern gemacht, in denen es um Verun-
klärung des Raums geht. Ich nenne es Kunst zum Weg-
gucken, denn es geht eben nicht ums Hingucken, sondern 
ums Dasein und mehr oder weniger Nichtsehen. In gewisser 
Weise wird es eine kleine Retrospektive meiner Räume, die 
sich aber wieder auflösen.

 
WK  Also auch Elemente des Cafés in Venedig, für das Sie %&&$ 

den Goldenen Löwen der Biennale gewonnen haben?
TR  Das wurde gerade abgebaut, weil der Pavillon jetzt komplett 

renoviert wird, es war sozusagen das natürliche Ende. Es war 
nie als permanente Installation geplant und sollte nach dem 
Ende der Biennale auch wieder verschwinden. Dann wollte 
die Biennale es aber behalten, was schon ungewöhnlich ist. 
Es waren immerhin #) Jahre.

 WK  Das Projekt in Schwerin ist ab jetzt Teil der Dauerausstellung 
im Museum, wie sind Sie mit dieser Voraussetzung umge-
gangen?

TR  Die Schwierigkeit mit diesen Räumen war der Funktions-
zusammenhang. Eine Bar in Venedig, eine Tankstelle, ein 
Supermarkt oder ein Büro hätte es auch sein können, ein 
Raum, in den man nicht wegen der Kunst geht, in dem man 
nicht dieses übliche konfrontative Verhältnis hat, »da ist et-
was gegenüber, man starrt es an, und es glotzt zurück«. In 
den Arbeiten geht es eigentlich darum, dass es eben nicht 
so ist. Deswegen die komischen Tarnmuster, die auf der ei-
nen Seite sehr paradox, stark visuell sind, aber trotzdem 
dazu da, etwas nicht zu sehen. Jetzt ist die Funktion, auf ei-
ner Metaebene, das Museum. Es ist ja nicht so, dass ein Mu-
seum funktionslos wäre, aber es ist anders als eine Funktion 
aus dem alltäglichen Leben. Dafür musste ich etwas erfin-
den, so kam das Labyrinth ins Spiel, und diese sich auflösen-
den Räume. Wenn ich das jetzt so erzähle, kann man es sich 
nicht vorstellen. Wie bei aller Kunst reicht es nicht, wenn 
man es im Computer anguckt. Man muss es sehen, man 
muss es riechen.

 
WK Wie lösen die Räume sich auf?
TR  Es sind rund #* kleine Räume mit etwa %+ Wänden, die teil-

weise durch Rollos getrennt sind. Die Rollos ö!nen und 
schließen sich automatisch nach dem Zufallsprinzip, durch 
Bewegungsmelder ausgelöst. Innerhalb dieser Räume gibt es 
Kabinette, in denen Objekte von mir hängen oder stehen, 
zum Beispiel Lampeninstallationen aus Glastropfen, eine 
blinkende Neonschri' mit zwei abwechselnden Botscha'en, 
die sich durch Spiegelungen ins Unendliche verlängern, und 
in einem Kabinett eine comicartige Atompilz-Skulptur, die 
aber so blendend hell leuchten wird, dass man sie kaum an-
schauen kann, außerdem kann man sie nur durch Schlitze 
in der Wand sehen. Es wird immer neue Blickachsen geben.

WK  Und gibt es einen Bezug zu Marcel Duchamp?
TR  Ich würde sagen, der »Nicht-Kunst-Charakter«, den ich ge-

rade beschrieben habe …
 
WK  … wie Duchamp, der einen Flaschentrockner oder ein Pis-

soir zur Kunst erklärt hat …
TR  … dass man irgendwo hingeht und eigentlich einen Ka!ee 

trinken will und dann aus Versehen in der Kunst sitzt oder 
so. Das ist natürlich nicht genau die gleiche Stoßrichtung, 
aber es ist die Idee, dass Kunst aus ihrem Funktionszusam-
menhang herauskommt. Wer weiß, ob ich darauf gekom-
men wäre, wenn Duchamp das nicht schon mal so in die an-
dere Richtung gemacht hätte. ,

Hier geht es zum Podcast »Was macht die Kunst?«, auf dem  
das  Interview basiert. Tobias Rehbergers Labyrinth ist  
ab !". Oktober im Staatlichen Museum Schwerin zu sehen.
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BLICK DES KÜNSTLERS 
AUF SICH SELBST

 
TOBIAS REHBERGERS BISHER PERSÖNLICHSTE AUSSTELLUNG IN KOPENHAGEN 

ZEIGT NEBEN SEINEN KUNSTWERKEN UND SCHNAPPSCHÜSSEN AUCH 

OBJEKTE, DIE ER ÜBER DIE JAHRE HINWEG „ANGEHÄUFT“ HAT, WIE ER SAGT.

 WARUM? DAS ERZÄHLT ER UNS IM INTERVIEW.

TEXT: BETTINA KRAUSE

4 6        PERSPECTIVE

Über zwei Etagen und bis auf den Vorplatz des Museums er-
streckt sich Tobias Rehbergers große Retrospektive „through 
the back side of my eyes“ im Kunstforeningen GL Strand in 
Kopenhagen, die bis zum 14. Januar 2024 zu sehen ist. Der 
Künstler gilt als einer der einflussreichsten seiner Generati-
on und erhielt 2009 den Goldenen Löwen auf der 53. Kunstbi-
ennale in Venedig. Im Zentrum seines Interesses stehen das 
Spiel mit der Wahrnehmung und die Möglichkeit, Dinge neu 
und anders zu sehen, zu erfahren und zu interpretieren.

Was erwartet die BesucherInnen in Ihrer Ausstellung in 
Kopenhagen? 
TR: Ich habe mich entschieden, Werke aus den letzten 30 
Jahren zu zeigen, die zum Teil schon mal ausgestellt wurden, 
das sind alles Arbeiten, die ich für mich behalten hatte. Wenn 
man eine Serie mit mehreren Arbeiten macht, behält man 
ja das eine oder andere für sich selbst. Da die Ausstellung im 
großen ehrwürdigen Kunstforeningen GL Strand stattfindet, 
das früher privat genutzt wurde, gefiel mir die Idee, auch et-
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The artist’s view on himself

ADAM The Magazine, November 24, 2023 

Bettina Krause
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was „Privates” zu machen. Ich habe etwas recherchiert und 
keine anderen Künstler:innen gefunden, die vor mir eine 
Ausstellung dieser Art gemacht hätten: Es geht um den Blick 
des Künstlers auf sich selbst, wenn er bestimmte Arbeiten von 
sich aussucht. Darüber hinaus gibt es in der Ausstellung noch 
zwei weitere Ebenen. Zum einen zeige ich Dinge, die ich im 
Laufe der Zeit angesammelt habe, die keine Kunst sind – bei-
spielsweise meine Kochbuch Sammlung, meine Teekannen 
Sammlung – wobei ich sagen muss, dass das keine kuratier-
ten Sammlungen sind, sondern Objekte, die ich gut fand und 
deshalb angehäuft habe. Als Fußnote dazu sind Fotos von mir 
zu sehen, die nicht entstanden sind, um ausgestellt zu wer-
den, sondern Schnappschüsse, wie sie andere auch machen.

Und die vierte Ebene der Ausstellung ist das Kunstwerk 
vor dem Museum? 
Ja, draußen gibt es eine Fassadenarbeit, die im Gegensatz 
zum „Privaten“ im Innern mit dem Gegenteil zu tun, nämlich 
mit dem Öffentlichen. Im ersten Stock des Gebäudes sind Ne-
onkästen in die Fenster eingebaut, wie man Leuchtreklamen 
vor Geschäften kennt. Sie sind mit einem Sockel auf dem Vor-
platz des Museums verbunden, in den man das Handy ein-
loggen und die eigene Musik abspielen kann. Das Licht der 
Neonkästen reagiert auf diese Musik und spielt gewisserma-

ßen die Musik und die Lichtversion des Musikstücks ab. Man 
kann mit dieser Arbeit also etwas Privates wie die eigene Mu-
sik öffentlich sichtbar und hörbar machen.

Was haben die Ausstellungsstücke gemeinsam, die Sie aus-
gewählt haben?
Es gibt die unterschiedlichsten Gründe, warum man eigene 
Werke behält. Mal sind es besonders gelungene Arbeiten oder 
man hat Mitleid mit einer Arbeit. Was sie alle zusammenhält 
ist, dass man sich als Künstler damit in gewisser Weise identi-
fiziert – es können auch die etwas komischeren Arbeiten sein, 
die nicht so eingängig sind. Es gibt nicht für alle das gleiche 
Kriterium. Deshalb ist es ja auch so interessant – weil es eine 
so unklare Masse ist.

Wenn der Blick des Künstlers auf sich selbst gezeigt wird – 
was sehen Sie, wenn Sie die Ausstellung betrachten?
Eben genau diesen Blick. Was das ist, muss jeder und jede 
für sich selbst herausfinden. Aus diesem Grund mache ich es 
ja. Wenn ich es selber so genau wüsste, konnte ich es ja auf-
schreiben, dann wäre es eine langweilige Ausstellung. Es geht 
vielleicht auch um Dinge, die man selbst gar nicht so ganz ge-
nau wissen möchte. Es ist ja schon intim genug, dass ich Euch 
meinen Blick auf mich selbst zeige. (lacht)

Das stimmt natürlich. Was hat es mit dem Titel der Ausstel-
lung „through the back side of my eyes“ auf sich?
Es geht ja eben um diesen Blick auf sich selbst, der ein ande-
rer ist, als der Blick nach vorn. Wenn man durch die Rückseite 
der Augen blickt schaut man sich ja auch selbst an. Es ist eine 
Art Selbstbespiegelung. Da ist eine gewisse Parallelität, denn 
weder sammle ich meine eigenen Arbeiten nach strategi-
schen Gesichtspunkten, noch sammle ich meine Teekannen 
strategisch. Ich gehe also in dieser Ausstellung mit Kunst an-
ders um, als ich sie sonst nach außen zeige. Nach außen kura-
tiere ich viel mehr als ich es nun getan habe. Das Kuratieren 
wäre die Vorderseite der Augen. Was ich hier zeige ist viel un-
strategischer ausgewählt. Durch die Rückseite der Augen, die 
ja auch etwas blind ist, habe ich einen unbewussteren Zugriff. 

Spannend! In Ihrer Arbeit vermischen sich Kunst, Archi-
tektur und Design – was fasziniert Sie an diesem Zusam-
menspiel?
Ich würde eher sagen, ich benutze Strategien aus anderen 
Feldern wie Design und Architektur aber nur, um dadurch 
etwas für die Kunst herauszufinden. Nur weil ich etwas mit ei-
nem Stuhl mache gibt es keine Überlappung mit dem Design 
– für mich geht es immer um die Frage, was das für die Kunst 
bedeutet. Mich bewegt zum Beispiel die Frage, warum ein 

Stuhl keine Skulptur sein kann, warum man Kunst nicht mit 
geschlossenen Augen erleben kann,... Es gibt so viele Dinge, 
die einem erzählt werden und die ich mir auch selbst erzählt 
habe, von denen ich vermute, dass sie nicht immer richtig 
sind. Das interessiert mich. Und mein Leidensdruck ist groß 
genug, um jeden Morgen aufzustehen und an diesen Fragen 
herumzuschrauben.

Welche Idee oder welches Projekt hat sie zuletzt sehr  
begeistert?
Ein befreundeter Künstler Rirkrit Tiravanija erzählte mir, dass 
er eine Maschine bauen will, die eine japanische Teezeremo-
nie vollzieht. Die Idee ist, dass man diese idealerweise absolut 
präzise, immer gleich ablaufende Zeremonie unmenschlich 
perfektioniert. Die Frage ist, ob in den winzigen Unterschieden 
der menschlichen Unpräzision nicht das eigentlich Interes-
sante liegt. Man denkt ja immer, die Präzision und Perfektion 
wären das Ziel der Teezeremonie. Wenn man aber nun eine 
Maschine hat, die diese Präzision erreicht, dreht sich die Idee 
um. Das sind die besten Kunstwerke, die so etwas erreichen. 
Lustigerweise habe ich selbst vor vielen Jahren eine Arbeit 
gemacht, bei der es genau um diese Fragestellung ging, wahr-
scheinlich finde ich es deshalb so spannend. Auf die Arbeit 
freue ich mich schon sehr. 
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lung „through the back side of my eyes“ auf sich?
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bedeutet. Mich bewegt zum Beispiel die Frage, warum ein 
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geschlossenen Augen erleben kann,... Es gibt so viele Dinge, 
die einem erzählt werden und die ich mir auch selbst erzählt 
habe, von denen ich vermute, dass sie nicht immer richtig 
sind. Das interessiert mich. Und mein Leidensdruck ist groß 
genug, um jeden Morgen aufzustehen und an diesen Fragen 
herumzuschrauben.

Welche Idee oder welches Projekt hat sie zuletzt sehr  
begeistert?
Ein befreundeter Künstler Rirkrit Tiravanija erzählte mir, dass 
er eine Maschine bauen will, die eine japanische Teezeremo-
nie vollzieht. Die Idee ist, dass man diese idealerweise absolut 
präzise, immer gleich ablaufende Zeremonie unmenschlich 
perfektioniert. Die Frage ist, ob in den winzigen Unterschieden 
der menschlichen Unpräzision nicht das eigentlich Interes-
sante liegt. Man denkt ja immer, die Präzision und Perfektion 
wären das Ziel der Teezeremonie. Wenn man aber nun eine 
Maschine hat, die diese Präzision erreicht, dreht sich die Idee 
um. Das sind die besten Kunstwerke, die so etwas erreichen. 
Lustigerweise habe ich selbst vor vielen Jahren eine Arbeit 
gemacht, bei der es genau um diese Fragestellung ging, wahr-
scheinlich finde ich es deshalb so spannend. Auf die Arbeit 
freue ich mich schon sehr. 

P
ho

to
s 

C
op

yr
ig

ht
s:

 T
ob

ia
s 

R
eh

be
rg

er
, t

hr
ou

gh
 th

e 
ba

ck
 s

id
e 

of
 m

y 
ey

es
. G

L 
ST

R
A

N
D

, 2
0

23
. P

ho
to

 b
y 

D
av

id
 S

tje
rn

ho
lm

 

The artist’s view on himself

ADAM The Magazine, November 24, 2023 

Bettina Krause



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

ADAM   The Magazine       5 15 0        PERSPECTIVE

to a pedestal on the forecourt of the museum where you can log 
your mobile phone in and play your own music. The light of the 
neon boxes reacts to this music and in a way plays the music and 
the light version of the piece of music. So this work lets you turn 
something private like your own music into something that is 
publicly visible and audible.

What do the exhibits you have chosen have in common?
TR: There are many different reasons why people keep their 
own works. Sometimes they are particularly successful works 
or one feels sorry for a work. What they all hold in common is 
that as an artist you identify with them in a way – it can also be 
the slightly weirder works that are not so catchy. There is not the 
same criterion for everyone. That is why it is so interesting – be-
cause it is such an ambiguous mass.

Speaking of the artist’s view of himself that is shown – what do 
you see when you look at the exhibition?
TR: This very view. What that is, everyone has to find out for them-
selves. That is why I’m doing it. If I knew it so well myself, I could 
write it down, but then it would be a boring exhibition. It may also 
be about things that you don’t really want to know yourself. It’s in-
timate enough that I show you my view of myself. (laughs)

Seriously, that is true. What is the title of the exhibition 
“through the back side of my eyes” all about?
It is about this view of oneself, which is different from the view for-
ward. When you look through the back of your eyes, you are also 
looking at yourself. It is a kind of self-reflection. There is a certain 
parallelism, because neither do I collect my own work strategical-
ly, nor do I collect my teapots strategically. So in this exhibition I 
deal with art in a different way than I usually show it to the outside 

world. Outwardly, I curate much more than I have now. Curating 
would be the front of the eyes. What I show here is much more un-
strategically selected. Through the back of the eyes, which is also 
somewhat blind, I have a more unconscious access. 

Exciting! Your work brings art, architecture and design to-
gether – what fascinates you about this interplay?
I would rather say I use strategies from other fields like design and 
architecture but only to find out something for art. Just because I 
do something with a chair there is no overlap with design – for me 
it's always about what that means for the art. What motivates me, 
for example, is the question of why a chair cannot be a sculpture, 
why you cannot experience art with your eyes closed, … There are 
so many things that you are told and that I have also told myself 
that I suspect are not always true. That is what gets me interested. 
And my suffering pressure is great enough to get up every morn-
ing and dive down into these questions.

Which idea or project has excited you most recently?
An artist friend of mine, Rirkrit Tiravanija, told me that he wants 
to build a machine that performs a Japanese tea ceremony. The 
idea is that you make this absolutely precise ceremony that ide-
ally is the same over and over again really perfect in a way that is 
no longer human. The question is whether the tiny differences 
in human imprecision are not what is actually interesting. One 
always thinks that precision and perfection are the goal of the 
tea ceremony. But if you now have a machine that achieves this 
precision, the idea turns around. These are the best works of 
art that achieve something like this. Funnily enough, I created 
some piece of art myself many years ago that dealt with this very 
question, which is probably why I find it so exciting. I am really 
looking forward to the work. 

Stretching over two floors and onto the forecourt of the museum, 
Tobias Rehberger’s large retrospective “through the back side 
of my eyes” at Kunstforeningen GL Strand in Copenhagen is on 
view until 14 January 2024. The artist is considered one of the 
most influential of his generation and was awarded the Golden 
Lion at the 53rd Venice Art Biennale. At the centre of his interest 
is playing with perception and the possibility to see, experience 
and interpret things in a new and different way.

What can visitors expect to see at your exhibition in  
Copenhagen? 
TR: I decided to exhibit works from the last 30 years. Some of them 
have been exhibited before, these are all works that I had kept to 
myself. When you make a series with several works, you keep one 
or the other for yourself. Since the exhibition is taking place in 
the large venerable Kunstforeningen GL Strand, which used to 
be privately used, I liked the idea of doing something “private” 

as well. I did some research and found no other artists who had 
done an exhibition of this kind before me: This time, it is about 
the artist’s view of himself when he selects certain works of his. 
There are also two other layers in the exhibition. On the one hand, 
I show things that I have amassed over time that do not constitute 
art – for example, my collection of cookbooks and my collection 
of teapots – although I have to say that these are not curated col-
lections, but objects that I found good and therefore amassed. I 
might want to add that there are photos of me that were not taken 
to be exhibited, but snapshots just like the ones others take.

And the fourth layer of the exhibition is the artwork in front of 
the museum? 
Yes, outside there is façade work that, in contrast to the “pri-
vate” inside, has to do with the opposite, namely the public. 
On the first floor of the building, neon boxes are built into the 
windows, like neon signs in front of shops. They are connected 

THE ARTIST'S VIEW 
ON HIMSELF

 
TOBIAS REHBERGER’S MOST PERSONAL EXHIBITION IN COPENHAGEN TO 

DATE SHOWS NOT ONLY HIS ARTWORKS AND SNAPSHOTS BUT ALSO OBJECTS 

WHICH HE HAS “AMASSED” OVER THE YEARS, AS HE SAYS. BUT WHY? 

HE UNRAVELS THIS MYSTERS TO US IN THE INTERVIEW.
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to a pedestal on the forecourt of the museum where you can log 
your mobile phone in and play your own music. The light of the 
neon boxes reacts to this music and in a way plays the music and 
the light version of the piece of music. So this work lets you turn 
something private like your own music into something that is 
publicly visible and audible.

What do the exhibits you have chosen have in common?
TR: There are many different reasons why people keep their 
own works. Sometimes they are particularly successful works 
or one feels sorry for a work. What they all hold in common is 
that as an artist you identify with them in a way – it can also be 
the slightly weirder works that are not so catchy. There is not the 
same criterion for everyone. That is why it is so interesting – be-
cause it is such an ambiguous mass.

Speaking of the artist’s view of himself that is shown – what do 
you see when you look at the exhibition?
TR: This very view. What that is, everyone has to find out for them-
selves. That is why I’m doing it. If I knew it so well myself, I could 
write it down, but then it would be a boring exhibition. It may also 
be about things that you don’t really want to know yourself. It’s in-
timate enough that I show you my view of myself. (laughs)

Seriously, that is true. What is the title of the exhibition 
“through the back side of my eyes” all about?
It is about this view of oneself, which is different from the view for-
ward. When you look through the back of your eyes, you are also 
looking at yourself. It is a kind of self-reflection. There is a certain 
parallelism, because neither do I collect my own work strategical-
ly, nor do I collect my teapots strategically. So in this exhibition I 
deal with art in a different way than I usually show it to the outside 

world. Outwardly, I curate much more than I have now. Curating 
would be the front of the eyes. What I show here is much more un-
strategically selected. Through the back of the eyes, which is also 
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De l’utilité de la photographie
M Blogs, January 29, 2015
Lunettes Rouges
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This Unclear Status: Tobias Rehberger on Wrap It Up
ArtMag, 2014
Oliver Koerner von Gustorf
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artnet, 2014
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Tobias Rehberger. Home and Away and Outside
Dezeen, 2014
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Tobias Rehberger. In der Villa Merkel
Esslinger Kunstverein, 2014



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

Artist Tobias Rehberger docks his ‘dazzle’ warship on London’s River Thames
Wallpaper, July 14, 2014
Ellen Himelfarb
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Tobias Rehberger. Home and Away and Outside
Art Review, May 2014
Mark Rappolt
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Michael Jackson cuckoo clocks and mayhem: Tobias Rehberger’s art
The Guardian, February 28, 2014
Adrian Searle
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Tobias Rehberger
this is tomorrow, January 24, 2012
Rebecca Newell
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Agente provocador
Expresso, September 19, 2009
Celso Martins
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Interview with Tobias Rehberger
2008
Leontine Coelewij
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Tobias Rehberger
Interview, 2007
Elvis Mitchell



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

Tobias Rehberger
Interview, 2007
Elvis Mitchell



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

Tobias Rehberger
Interview, 2007
Elvis Mitchell



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

Tobias Rehberger
Interview, 2007
Elvis Mitchell



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

Tobias Rehberger
Interview, 2007
Elvis Mitchell



Pedro Cera
Rua do Patrocínio 67 E
1350–229 Lisboa, Portugal

Lisboa

Calle de Barceló 13
28004 Madrid, Spain

Madrid

info@pedrocera.com
www.pedrocera.com

The Provocateur
The New York Times, 2006
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